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Das
neue

Buch

Humor, Satire und Ironie

Das Biichiein «Die Entdeckung
der Schweiz und anderes» (Gute
Schriften) hat beileibe nichts von
jener Lehrhaftigkeit an sich, die der
Titel vermuten lassen konnte. Es
enthilt (iiberarbeitete) Abschnitte
aus allen bisher erschienenen gros-
sen Romanen Loetschers, und dar-
aus wurde eine recht erheiternde
Sammlung.

Erheiternd ist auch N. O. Scarpis
Biandchen «Schiittelreime» (Werner
Claassen Verlag, Ziirich). Scarpi ist
ja nicht nur der begnadete Samm-
ler und Interpret von Anekdoten,
als den wir ihn aus dem «Nebel-
spalter» kennen, sondern gewisser-
massen auch eine Kapazitat auf
dem Gebiet des Schiittelreims. Hier
demonstriert er diese sprachspiele-
rische Kunstform zu Themen iiber
Frauen, Geschift, Wissenschaft,
Theater und Politik. Nicht anzu-
wenden auf das vorliegende Werk-
lein ist Scarpis eigener Vers: «Du
haltst dieses Buch fiir wunderschon/
wahrend ich es kaum als Schund
erwahn’.»

Ungedampfte, eiskalte Satire be-
schert  uns der Pole Ladislav
Mnacko mit dem Band «Die Fest-
rede», enthaltend acht bosartige
Satiren von den Abarten des Kunst-
geschiftes ilber makabre Fitness-
libungen moderner Manager, anar-
chistisch-gewalttitige Exzesse der
Menschheit, Friedhofsruhe eines
durch iibertriebene Ehrsamkeit ent-
volkerten Landes, Krimirepublik ei-
ner Verbrecherbande bis zum resi-
gnierenden lieben Gott mit seinen
nicht nur technisch interessierten
jiingsten Nachkommen. Hier zeigt
ein Satiriker, der diese Bezeichnung
verdient, was echte, wenn auch un-
gemiitliche Satire ist. (List Verlag,
Miinchen)

Etwas gemiitlicher geht’s zu in
«Wir haben es uns so gemiitlich ge-
macht» von Ernst Stankovski
(Nymphenburger Verlagshandlung).
Der Autor bietet uns einen verba-
len Cabaretabend: freche Lieder,
angriffslustige, parodistische Sze-
nen und Chansons, literarisches Ca-
baret also und das, was der Wiener
«Schm#h» nennt. Handfester Be-
weis dafiir, dass Stankovski ein
grosser Cabarettist ist und dass sich
«Cabaret» auch lesen lasst.

Und schliesslich noch ein Badnd-
chen, das zeitgerecht auf die viel-
umstrittenen  Jubildumsauffithrun-
gen von Wagners «Ring» in Bay-
reuth erschien: «S Nibelungen Rin-
gerl» des Herrn von Miri (illu-
striert von Fred Rauch). Eine Be-
handlung des Themas Nibelungen
in Form respektloser Schnada-
hiipfln (Verlag Passavia, Passau).

Johannes Lektor

Aether-Bliiten

In der Sendung «Unterwegs»
aus dem Fera-Studio erlauscht:
«Schliesslig isch e Klaralag kei
Parfiimfabrik!» Ohohr
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Herr Schiitich

werden.

macht eine Sonntagswanderung. Als er sich dem Dorfkirchlein néhert, ist gerade der
Gottesdienst zu Ende. Er muss sich rasch entscheiden: entweder sich zwischen Stall und
Misthaufen zu verstecken oder von den Kirchgéngern als Unglaubiger angesehen zu

Dies und das

Dies gelesen: «So schnell
(Mach 2 = 2180 km/h), so hoch
(zwischen 16000 und 19000 m
Hohe) und so komfortabel (100
exklusive Erstklassplatze) flog
noch niemand in die Ferien!»

Und das gedacht: So schnell
ist auch noch niemand herunter-
gekommen — und der Preis spielt

offenbar (immer noch) keine
Rolle - Kobold
Acehnlichkeit

Ein reicher Mann ldsst sich von
dem Modemaler malen. Nach
langerer Sitzung fragt er:

«Nun, wie wird es?»

Worauf der Maler erwidert:

«Ganz gut. Sie beginnen mei-
nem Bild #hnlich zu sehen.»

i
Lt

Mit Trybol gurgeln!

Kiirzestgeschichte

[ebenslauferster Teil

Er stammte aus gehobenem Mittelstand. Sein Vater
zeichnete sich aus als pflichtbewusster Staatsbeamter. War
ihm das Lernen anfangs leicht gefallen, iiberraschte spater
sein totaler Misserfolg. Wenn er durch etwas auffiel, so
durch sein unduldsames Wesen.

Nach dem Tod des Vaters verprasste er das viterliche
Erbe, indem er vorgab, sich in Wien als Maler auszubilden.
Nachdem er an der Kunstgewerbeschule nicht mehr zuge-
lassen wurde, schlug er sich jahrelang als Sonntagsmaler
durch. Er iibernachtete auf Parkpldtzen und unter Tor-
bogen. In kalten Jahreszeiten gewahrte ihm das Ménner-
heim Asyl.

Den Krieg empfand er als Erlosung aus der biirgerlichen
Enge. Es traten neue Werte in sein Leben. An der Front
war alles klar geregelt. Der Befehl enthob ihn der person-
lichen Entscheidung. Er war ein mustergiiltiger Befehls-
empfanger und iibereifriger Soldat. Er rauchte nicht, trank
nicht und hatte nichts mit Méadchen. Den Sold setzte er in
Marmelade um. Als Meldeldufer zwischen Regiment und
Bataillon bot sich ihm laufend die Gelegenheit fiir tapferes
Verhalten vor dem Feind. Er erhielt das EK I. Der Krieg
entliess ihn 1918 als Gefreiten.

Des Lebens zweiter Teil wird namentlich durch Flur-
bereinigung bestimmt. Heinrich Wiesner




	Herr Schüüch

